
Bewerbungsformular für das Bundesweite Verzeichnis  
des Immateriellen Kulturerbes 
Vierte Bewerbungsrunde 2019/20

Bevor Sie dieses Formular ausfüllen, lesen Sie bitte das Merkblatt zur Bewerbung, das allgemeine Informationen 
und Hinweise zum Verfahren (I. und II.) sowie die Kriterien für die Aufnahme in das Bundesweite Verzeichnis des 
Immateriellen Kulturerbes (III.) und in das Register Gute-Praxis-Beispiele (IV.) enthält. Die zuständige Stelle des 
jeweiligen Bundeslandes für Ihre Bewerbung finden Sie ebenfalls im Merkblatt (V.). Bitte beachten Sie auch die 
rechtlichen Hinweise am Schluss des Bewerbungsformulars. Das komplett ausgefüllte, ausgedruckte und im Original 
unterschriebene Bewerbungsformular muss zusätzlich zur elektronischen Fassung eingescannt der Bewerbung 
beigefügt werden. Achten Sie beim Ausfüllen der Bewerbung bitte darauf, dass sämtliche Eingaben in einem 
Textfeld auch bei Ausdruck sichtbar sind. 
 

1. Bezeichnung der Kulturform oder des Gute-Praxis-Beispiels

Geben Sie bitte die von den Kulturerbeträgerinnen und Kulturerbeträgern verwendete Bezeichnung und ggf. 
etwaige Bezeichnungsvarianten an. (max. 200 Zeichen inkl. Leerzeichen)

Bewerbung um Aufnahme als

Kulturform

Gute-Praxis-Beispiel der Erhaltung Immateriellen Kulturerbes (s. besonders Punkt 10)

Bewerbung eingereicht in

2. Ansprechpartner/in bzw. Vertretung 

Bitte geben Sie Ihre vollständigen Kontaktdaten mit Namen, Anschrift, E-Mail-Adresse und Telefonnummer an. 
Nennen Sie bitte außerdem eine/n Ansprechpartner/in, seine/ihre Emailadresse sowie eine Internetadresse zur 
Veröffentlichung auf www.unesco.de/ike.
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https://www.unesco.de/media/4326


3. Art des Immateriellen Kulturerbes

Bitte den/die zutreffenden Bereich/e ankreuzen und kurz in Stichpunkten erläutern (Mehrfachnennung möglich, aber 
nicht erforderlich).

Bereich: a) mündlich überlieferte Traditionen und Ausdrucksweisen

Stichpunkte:

Bereich: b) darstellende Künste (Musik, Theater, Tanz)

Stichpunkte:

Bereich: c) gesellschaftliche Bräuche, (jahreszeitliche) Feste und Rituale

Stichpunkte:

Bereich: d) Wissen und Bräuche in Bezug auf die Natur und das Universum

Stichpunkte:

Bereich: e) traditionelle Handwerkstechniken

Stichpunkte:

Bereich: f) anderer

Stichpunkte:

4. Geografische Lokalisierung

Nennen Sie bitte die Ortschaft/en und/oder Region/en, in denen die Kulturform ausgeübt und gepflegt wird.

Sofern zutreffend, bitte zusätzlich ankreuzen und benennen:

 in mehreren Ländern in Deutschland verbreitet:

 

 über Deutschland hinaus in Europa verbreitet:

 

 über Deutschland hinaus weltweit verbreitet:
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5. Kurzbeschreibung

Die Kurzbeschreibung dient der knappen Darstellung z.B. im Internet: Es ist auf die gegenwärtige Anwendung 
und Praxis, das spezifische Wissen und Können, die nachweisbare Präsenz seit mehreren Generationen sowie 
auf Aktivitäten zur Erhaltung und Weitergabe an künftige Generationen einzugehen. (zwischen 3000 und 4500 
Zeichen inkl. Leerzeichen)
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6. Beschreibung der Kulturform

a) Heutige Praxis

Beschreiben Sie bitte die heutige Praxis und Anwendung der lebendigen Kulturform – die Motivation der  
Aus-/Aufführung, die Techniken, die Regeln etc. sowie die Bedeutung der Kulturform für die betreffende/n 
Gemeinschaft/en. Beschreiben Sie dabei bitte auch den identitätsstiftenden Charakter. (zwischen 1200 und 
2000 Zeichen inkl. Leerzeichen)

b) Weitergabe von Wissen und Können

Bitte erläutern Sie, welches spezifische Wissen und Können im Rahmen der Kulturform genutzt und 
weitergegeben wird. (zwischen 1200 und 2000 Zeichen inkl. Leerzeichen)
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c) Entstehung und Wandel

Geben Sie bitte an, wann und wie die Kulturform entstanden ist, wie sie sich im Laufe der Zeit verändert hat, 
und wie sie von Generation zu Generation weitergegeben wird und damit Kontinuität vermittelt. (zwischen 1200 
und 2000 Zeichen inkl. Leerzeichen)

d) Reflexion der Geschichte und der Entwicklung

Bitte gehen Sie nachfolgend kritisch-reflektierend auf die Geschichte der Kulturform ein, besonders zur Zeit des 
Nationalsozialismus, aber auch hinsichtlich des Mittelalter, der deutschen Kaiserzeit, des Kolonialismus und/
oder der SED-Diktatur. Thematisieren Sie ebenfalls – falls zutreffend – aktuelle gesellschaftliche Debatten oder 
Kontroversen im Zusammenhang mit der Ausübung der Kulturform. (zwischen 1200 und 2000 Zeichen inkl. 
Leerzeichen)
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e) Wirkung

Beschreiben Sie bitte, welche Wirkung die Kulturform außerhalb ihrer Gemeinschaft/en oder Gruppe/n hat. Falls 
vorhanden, nennen Sie Aktivitäten des Kunstschaffens und der Populärkultur, die auf die Kulturform Bezug 
nehmen. Falls anwendbar, stellen Sie bitte auch Aspekte der sozialen, ökonomischen und ökologischen 
Nachhaltigkeit sowie des Tier- und/oder Naturschutzes dar, die bei der Ausübung der Kulturform eine Rolle 
spielen. (zwischen 1200 und 2000 Zeichen inkl. Leerzeichen)

f) Europabezug

Bitte erläutern Sie, falls vorhanden, mit welchen Traditionen die Kulturform in anderen europäischen Ländern in 
Verbindung steht, wie sich dies auf die Entwicklung der Kulturform auswirkt(e) und welche Formen der 
grenzüberschreitenden Zusammenarbeit heute bestehen. (zwischen 1200 und 2000 Zeichen inkl. Leerzeichen)
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7. Gemeinschaften und Gruppen sowie Art ihrer Beteiligung

a) Eingebundene Gemeinschaften, Gruppen und Einzelpersonen

Nennen Sie bitte die Kulturerbeträger/innen und ihre Aktivitäten. Nennen Sie ggf. ihre Organisationsform, die 
ungefähre Zahl der heute Praktizierenden sowie deren Bedeutung für den Erhalt der Kulturform. (zwischen 1400 
und 2400 Zeichen inkl. Leerzeichen)

b) Zugang und Beteiligung an der Kulturform

Bitte erläutern Sie, ob die Teilnahme an der Kulturform allen Interessierten grundsätzlich offensteht. Sollte es 
Einschränkungen geben, beschreiben Sie diese bitte. (zwischen 800 und 1600 Zeichen inkl. Leerzeichen)
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c) Beteiligung an der Bewerbung

Beschreiben Sie bitte, in welcher Form sich die Trägerinnen und Träger der Kulturform an dieser Bewerbung 
beteiligen konnten und wie diese Möglichkeiten genutzt wurden. Sind ggf. Kontakte zu anderen 
Gemeinschaften, Gruppen und Einzelpersonen aufgenommen worden? (zwischen 1400 und 2400 Zeichen inkl. 
Leerzeichen)
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8. Risikofaktoren für die Erhaltung der Kulturform

Nennen Sie bitte etwaige Risikofaktoren, welche die Weitergabe, Praxis und Anwendung der Kulturform 
gefährden könnten. Hierbei sind auch mögliche Folgen einer Eintragung in ein Verzeichnis zu berücksichtigen. 
(zwischen 1500 und 3000 Zeichen inkl. Leerzeichen)
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9. Bestehende und geplante Maßnahmen zur Erhaltung und kreativen Weitergabe des 
Immateriellen Kulturerbes

Bitte stellen Sie dar, welche Maßnahmen von den Trägerinnen und Trägern der Kulturform umgesetzt wurden 
bzw. werden, um den Fortbestand des Immateriellen Kulturerbes zu sichern und welche Maßnahmen für die 
Zukunft geplant sind. Erhaltungsmaßnahmen dienen der Bewusstseinsbildung, der Förderung, der Weitergabe, 
insbesondere durch schulische und außerschulische Bildung, der Ermittlung, der Dokumentation, der 
Erforschung, der Aufwertung sowie der Neubelebung verschiedener Aspekte des Kulturerbes. (zwischen 2000 
und 4000 Zeichen inkl. Leerzeichen)
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Nur auszufüllen, wenn es sich um ein Gute-Praxis-Beispiel der Erhaltung Immateriellen Kulturerbes handelt 
(s. Kriterien im Merkblatt zur Bewerbung, IV.).

10. Vorschlag für das Register Gute-Praxis-Beispiele der Erhaltung Immateriellen 
Kulturerbes 

Unter „Gute-Praxis-Beispiele“ sind spezifische Erhaltungs- und Entwicklungsprogramme zu verstehen, deren 
Grundlage lebendige Kulturformen sind. Gute-Praxis-Beispiele sollen zum Nachahmen anregen. Alle vorstehenden 
Punkte, die fachlichen Begleitschreiben und Fotos sollten in diesem Fall stärker auf das spezifische Erhaltungs- und 
Entwicklungsprogramm als auf die konkrete Kulturform Bezug nehmen. 

a) Hintergrund, Ziele und konkrete Erhaltungsmaßnahmen

Bitte stellen Sie das Programm, Projekt bzw. die Tätigkeit vor. (zwischen 2000 und 4000 Zeichen inkl. 
Leerzeichen)
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Nur auszufüllen, wenn es sich um ein Gute-Praxis-Beispiel der Erhaltung Immateriellen Kulturerbes handelt 
(s. Kriterien im Merkblatt zur Bewerbung, IV.).

b) Zusammenarbeit

Bitte beschreiben Sie die Zusammenarbeit mit den Partnern der Erhaltungsmaßnahmen auf lokaler, regionaler 
und/oder nationaler sowie ggf. internationaler Ebene. (zwischen 2000 und 4000 Zeichen inkl. Leerzeichen).
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Nur auszufüllen, wenn es sich um ein Gute-Praxis-Beispiel der Erhaltung Immateriellen Kulturerbes handelt 
(s. Kriterien im Merkblatt zur Bewerbung, IV.).

c) Effektivität

Inwiefern trägt das Programm, Projekt bzw. die Tätigkeit zur Erhaltung immateriellen Kulturerbes bei, regt zum 
Nachahmen an und kann beispiel- bzw. modellhaft für die Erhaltung Immateriellen Kulturerbes sein? Bitte geben 
Sie konkrete nachprüfbare Ergebnisse an (zwischen 2000 und 4000 Zeichen inkl. Leerzeichen).
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11. Angaben zu den Verfassern/innen der fachlichen Begleitschreiben 

Bitte tragen Sie jeweils folgende Informationen in die zwei Felder ein: Name, Anschrift, E-Mail-Adresse, 
Telefonnummer sowie fachlicher Hintergrund. Bitte beachten Sie unbedingt, dass diese zwei Schreiben von 
unabhängigen Personen mit einschlägiger Sachkunde im Bereich der Kulturform bzw. des Gute-Praxis-Beispiels 
verfasst werden müssen und jeweils nicht mehr als 5000 Zeichen inkl. Leerzeichen umfassen dürfen (s. auch 
Hinweisblatt für Verfasser von Begleitschreiben).

Angaben zum/zur Verfasser/in des fachlichen Begleitschreibens 1:

Angaben zum/zur Verfasser/in des fachlichen Begleitschreibens 2:
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12. Dokumentation der Kulturform

Bitte geben Sie für alle eingereichten Foto-, Video- und Audiomaterialien den/die  Rechteinhaber/in sowie eine 
knappe inhaltliche Beschreibung an. Sofern vorhanden, können Sie auch frei verfügbare Film- und/oder 
Tondokumente mit ihrer Quelle im Internet benennen. Quellen, Literatur, Dokumentationen bitte nicht im Original 
beifügen.

13. Ergänzungen und Bemerkungen

Das sind beispielsweise Hinweise auf Bezüge der Kulturform bzw. der Trägergruppen/-gemeinschaften zu 
bereits bestehenden Eintragungen in Verzeichnissen des Immateriellen Kulturerbes.
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Rechtliche Hinweise

  
Es besteht kein Rechtsanspruch auf Aufnahme in das Bundesweite Verzeichnis des Immateriellen Kulturerbes sowie 
– sofern geführt – in Verzeichnisse auf Landesebene.  
  
Aus einer Aufnahme ergeben sich keine Rechtsansprüche gegenüber Bund, Ländern oder der Deutschen UNESCO-
Kommission, insbesondere entsteht kein Anspruch auf eine öffentliche oder anderweitige Förderung.

Wir/ich gewährleiste/n, dass 
  
- Gruppen, Gemeinschaften und Einzelpersonen, die die Kulturform oder das Gute-Praxis-Beispiel praktizieren, 
angemessen über die Bewerbung informiert und sich umfassend an der Erstellung dieser beteiligen konnten; 
  
- die Ausübung der Kulturform oder des Gute-Praxis-Beispiels im Einklang mit den geltenden Rechtsvorschriften der
Bundesrepublik Deutschland steht; 
  
- wir/ich bezüglich der Nutzung und Veröffentlichung der eingereichten Bild-, Film- und/oder Tondokumente folgender 
Vereinbarung zustimmen:

(i) Es wird vereinbart, dass sämtliche Rechte für die Nutzung, Veröffentlichung und ggf. Bearbeitung der im Rahmen 
der Bewerbung eingesendeten Fotos den am Verfahren beteiligten Stellen, insbesondere den zuständigen 
Ministerien der Länder und des Bundes, der Kulturministerkonferenz und der Deutschen UNESCO-Kommission, 
eingeräumt werden. Die am Verfahren beteiligten Stellen dürfen die Bilder ohne jede zeitliche, örtliche und 
inhaltliche Einschränkung ungeachtet der Übertragungs-, Träger- und Speichertechniken (insbesondere 
elektronische Technologien) publizistisch zu Zwecken der Presse- und Öffentlichkeitsarbeit verwenden. Dies 
beinhaltet auch das Recht, die Nutzungsrechte an den Bildern Dritten zu den genannten Zwecken einzuräumen. 
  
(ii) Der Bildgeber garantiert über alle nach dieser Vereinbarung übertragenen Rechte frei von Rechten Dritter 
verfügen zu dürfen, dies gilt insbesondere für Urheber- und Leistungsschutzrechte. 
  
(iii) Der Bildgeber garantiert, dass das Bildmaterial nicht gegen deutsches Recht verstößt, nicht unter Verletzung 
journalistischer Sorgfaltspflichten zustande gekommen ist, nicht verleumderisch oder ehrverletzend für andere 
natürliche oder juristische Personen ist und nicht geschützte Rechte wie Urheber-, Leistungsschutzrechte, Marken- 
und sonstige Kennzeichenrechte, Patentrechte oder andere gewerbliche Schutzrechte verletzt.  
  
(iv) Der Bildgeber garantiert, dass das Bildmaterial nicht die Rechte anderer Personen, insbesondere ihr 
allgemeines Persönlichkeitsrecht und ihr Recht am eigenen Bild verletzt und dass abgebildete Personen mit der 
Veröffentlichung einverstanden sind, ohne dass hierfür irgendwelche Vergütungen zu leisten sind. Dies gilt auch für 
Verwendungen in symbolischen Zusammenhängen und dergleichen.  
  
(v) Alle beteiligten Stellen verpflichten sich, die Persönlichkeitsrechte der abgebildeten Person zu wahren. Die 
Aufnahmen dürfen nur unter Wahrung des Persönlichkeitsrechts der Person bearbeitet oder umgestaltet werden 
(z.B. Montage, Kombination mit Bildern, Texten oder Grafiken, fototechnische Verfremdung, Colorierung). Es besteht
kein Anspruch auf Namensnennung der Person.

Wir/ich sind/bin damit einverstanden, dass 
  
- die Kulturform oder das Gute-Praxis-Beispiel in das Bundesweite Verzeichnis des Immateriellen Kulturerbes sowie
– sofern geführt – in Verzeichnisse auf Landesebene aufgenommen werden kann; 
  
- die Bewerbung mit allen vorhandenen Daten gegebenenfalls an die UNESCO weitergeleitet werden darf;  
  
- die in der Bewerbung übermittelten Daten (inklusive der Fotos, Film- und Tondokumente) verarbeitet und an alle 
damit befassten Stellen, insbesondere die zuständigen Ministerien der Länder und des Bundes, die 
Kulturministerkonferenz und die Deutsche UNESCO-Kommission, übermittelt werden sowie ab dem Zeitpunkt einer 
Weiterleitung der  Bewerbung an die Kulturministerkonferenz veröffentlicht werden dürfen. 
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Hinweise zum Datenschutz 
 

Die im Rahmen des Bewerbungsverfahrens zur Aufnahme in das Bundesweite Verzeichnis des Immateriellen 
Kulturerbes erhobenen personenbezogenen Daten werden ausschließlich zum Zwecke der Durchführung des 
Bewerbungsverfahrens verarbeitet.  
  
Sofern die Daten auf einem Sever eines externen Dienstleisters gespeichert werden, erfolgt dies ausschließlich im 
Rahmen einer Auftragsverarbeitung nach Art. 28 Datenschutz-Grundverordnung. Eine Übermittlung an sonstige 
Dritte oder eine Übermittlung der Daten in ein Land außerhalb der EU/des EWR findet nicht statt. 
  
Im Falle einer Nichtberücksichtigung oder einer Rücknahme der Bewerbung wird diese mitsamt den erhobenen 
personenbezogenen Daten spätestens nach Ablauf von sechs Monaten nach erfolgter Absage bzw. Rücknahme der 
Bewerbung gelöscht. 
  
Rechtsgrundlage für die vorstehend genannte Verarbeitung ist ab dem 25. Mai 2018 § 26 Absatz 1 Satz 1, Absatz 8 
Satz 2 Bundesdatenschutzgesetz in der dann anwendbaren Fassung. 
  
Im Falle eines Widerrufs wenden Sie sich bitte an die jeweilige Stelle Ihres Bundeslandes, in dem die Bewerbung 
eingereicht wurde. 
 

  
Ort, Datum und Unterschrift der Bewerbung

Ort, Datum und Unterschrift der Gemeinschaft/en, Gruppe/n und gegebenenfalls Einzelperson/en sowie aller unter  
Punkt 2 genannten Ansprechpartner/innen:

  
  
_____________________________________________________ 
Ort, Datum (TT.MM.JJJJ) und Unterschrift 
  
  
_____________________________________________________ 
Ort, Datum (TT.MM.JJJJ) und ggf. weitere Unterschrift 
  
  
_____________________________________________________ 
Ort, Datum (TT.MM.JJJJ) und ggf. weitere Unterschrift 
  
  
_____________________________________________________ 
Ort, Datum (TT.MM.JJJJ) und ggf. weitere Unterschrift 
  
  
_____________________________________________________ 
Ort, Datum (TT.MM.JJJJ) und ggf. weitere Unterschrift
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	fc-int01-generateAppearances: 
	Das sind beispielsweise Hinwei_COihTGuc1ZP4IK93hEItsQ: Hinweis Unterstützerliste:Im Zuge der Antragsstellung konnten sich Einzelpersonen und Gruppierungen mit einem Eintrag auf unsere Unterstützerliste hinter den Antrag stellen. Aktuell wird der Antrag von 113 Einzelpersonen und 27 Institutionen mit insgesamt 1.045.752 Mitgliedern unterstützt. Die Unterstützerliste kann unter folgendem Link aufgerufen werden:https://www.hochstamm-deutschland.de/unterstuetzerlisteLogin: IKEPasswort: MWKBW2019Der Streuobstanbau würde sich in einer Reihe von verschiedenen landwirtschaftlichen Bewirtschaftungsformen wie der "Baumfelderwirtschaft und traditionellen Dörrobstherstellung im Steigerwald", dem "Innerstädtischen Erwerbsgartenbau in Bamberg", der "Hochalpinen Allgäuer Alpwirtschaft in Bad Hindelang" oder auch der "Wiesenbewässerung in den Queichwiesen zwischen Landau und Germersheim" im Verzeichnis des Immateriellen Kulturerbes gut einfügen. All diese Kulturformen sind durch landwirtschaftlich-traditionelles Erfahrungswissen entstanden und entwickelt worden. Vor allem zur Baumfelderwirtschaft im Steigerwald bestehen Parallelen, da sich beide Kulturformen unmittelbar mit der Bewirtschaftung und Pflege von hochstämmigen Obstbäumen, der Obstverarbeitung und alten Obstsorten beschäftigen. Der Streuobstanbau unterscheidet sich jedoch auch wesentlich von den Baumfeldern im Steigerwald: Die Baumfelderwirtschaft ist eine agroforstliche Bewirtschaftungsmethode, bei der Hochstämme auf mit Getreide bebauten Ackerflächen stehen. Beim Streuobstanbau erfolgt eine extensive Bewirtschaftung des Unterwuchses als Mäh- oder Weidewiese. Die Baumfelderwirtschaft ist zeitlich vor dem Streuobstanbau angesiedelt und wurde teilweise von diesem abgelöst, weshalb das heutige Verbreitungsgebiet auch deutlich kleiner ist.
	Bitte geben Sie für alle einge_FnvYURbS2vMZ5zdMtsoMcQ: Eingereichte Fotos:1 - Florian Fahlenbock - Streuobstwiese im Morgenlicht2 - Jochen Wüst - Steinkauz in Hochstamm-Baumhöhle3 - Hanna Schäfer - Destillatkönigin Nord-Württemberg4 - Angela Hammer - Mostkrug5 - Angela Hammer - Reiche Apfelernte6 - Volker Sander - Kinder legen eine Streuobstwiese an7 - Andrea Letsch - Bienen und Imkerin bei der Arbeit auf einer Streuobstwiese8 - Andrea Letsch - Brechen der Lageräpfel9 - Tobias Höß - Schlepper bei der Ernte auf einer Streuobstwiese10 - Rudolf Schneider - Kulturlandschaft im SonnenuntergangQuellen und Nachweise (exempl., da Zeichenbegrenzung)Video/Ton:https://fitimobstbaumschnitt.de/https://www.youtube.com/watch?v=ynVAaMTpgyUGeschichtliches, Kulturelles:Balling, E. (2009): Die Kulturgeschichte des Obstbaus. Zell.Bayerische Landesanstalt für Landwirtschaft (o.J.): Streuobst: erhalten - pflegen - nutzen. Freising.Konold, W. / Regnath, R. (Hrsg.) (2017): Gezähmte Natur: Gartenkultur und Obstbau von der Frühzeit bis zur Gegenwart. Ostfildern.Stappen, B.S. (2016): Streuobst als Objekt der Kulturlandschaftspflege. Bonn.Weller, F. / Zehnder, M. (2016): Streuobstbau – Obstwiesen erleben und erhalten. 3. Auflage. Stuttgart.Information/Wissensvermittlung:https://www.freilichtmuseum-beuren.de/ausstellungen/kulturgut-streuobst/https://www.streuobst-paedagogen.de/https://www.bund-bawue.de/mitmachen/kinder-und-jugendliche/kindergruppen-rundbriefe/http://www.triesdorfer-baumwarte.de/ausbildung/Veranstaltungen:http://www.streuobsttage.de/streuobsttage/veranstaltungen/archiv/2015 (Archiv 2015)Schnitt/Pflege:Vorbeck, A. (2011): Pflanzung und Pflege von Streuobstbäumen – Naturgemäßer Obstbaumschnitt für die Praxis. Herausgeber: LPV Aschaffenburg.Bosch, H. T.: Naturgemäße Kronenpflege am Obsthochstamm. Herausgeber: Kompetenzzentrum Obstbau Sortenübersicht:www.kob-bavendorf.de/arbeitsbereiche/pflanzenschutz/feuerbrand-projekt/ziele-und-ergebnisse-des-feuerbrandprojekteshttp://www.obstsortendatenbank.de/
	Angaben zum/zur Verfasser/in d_AGFLZqJnou4djkF68BuNjA: Dr. Markus RöslerHaus der AbgeordnetenKonrad-Adenauer-Straße 1270173 StuttgartMail: Markus.Roesler@Gruene.Landtag-bw.deTel.: 0711/2063-649Fachlicher Hintergrund:- 1961 geboren, stammt aus einer alteingesessenen Obstbau- und Wengerterfamilie in Gerlingen- Seit Jugend und bis heute praktizierender Streuobstakteur (vielfältige eigene private Verarbeitung)- Seit 1982 kontinuierlich ehrenamtlich auf Bundes- und europäischer Ebene im Naturschutz tätig- 1985-1990 Studium der Landschaftsplanung in Berlin- 1990-1992 Diplom-Arbeit zu Streuobst in Bad Boll (Modellstudie, Buch mit 3000 Ex. in zwei Auflagen) - Seit 1992 Sprecher des NABU-Bundesfachausschusses Streuobst- 1992 bis 2018 Schriftführer des "NABU-Streuobstrundbriefes"- 1993-1996 Promotion zu Arbeitsplätzen durch Naturschutz am Beispiel der Biosphärenreservate und der Modellregion Schwäbische Alb mit ökonomischem Fallbeispiel der Streuobst-Vermarktung- 1996, 2001, 2007, 2014 und 2018 Mit-Organsisator und Moderator der fünf bundesweiten Treffen der Streuobst-Aufpreisvermarkter- 2010 Initiierung einer Streuobst-Aufpreisinitiative in Vaihingen (2018: über 180 Tonnen) - Zahlreiche Publikationen, Tagungen und Vorträge zum Thema Streuobst, auch in Österreich, Slowenien, der Schweiz, Luxemburg
	Angaben zum/zur Verfasser/in d_CifhEJdYq2aMexnfuDHN2Q: Dr. Florian WagnerIm Beckenwasen 1872124 PliezhausenMail: florian.wagner@landschaftskonzept.deTel.: 07127 / 97 22 42Fachlicher Hintergrund:- stammt aus einer Familie, die traditionell seit Generationen Streuobstwiesen bewirtschaftet- bewirtschaftet selbst mehrere Hektar Streuobstwiesen zur Eigenversorgung mit Frischobst, Saft, Most und Destillaten sowie mit Fleisch aus der Nutzung des Unterwuchses- LOGL-geprüfter Obstbaumpfleger, Ausbilder für Obstbaumschnitt- Fachwart für Obst- und Gartenbau- Vorsitzender des Obst- und Gartenbauvereins Rübgarten e.V. als Träger der lokalen Streuobstkultur- Diplom-Agrarbiologe mit etlichen Publikationen zum Thema Streuobst und Betreuer mehrerer Naturschutzprojekte zum Erhalt der Streuobstlandschaft
	Inwiefern trägt das Programm, _b*uz-hjTwwCSBDAkJnQDjQ: 
	Bitte beschreiben Sie die Zusa_vEXWt-RAAFxi25lTQv8vMw: 
	Bitte stellen Sie das Programm_ty7J48QxxFmhZJbJ0hgz6g: 
	Bitte stellen Sie dar, welche _-hq*JAqwVKbX8cQDmjtUOg: Die Wissensvermittlung ist ein zentraler Punkt der Erhaltungsmöglichkeiten der Kulturform, da ohne Fachwissen Wissen auch die Streuobstbestände nicht nachhaltig genutzt und erhalten werden können. Maßnahmen zur Erhaltung von Streuobstbeständen sind beispielsweise verschiedene von Streuobstinitiativen, Obstbauvereinen oder Naturschutzgruppen durchgeführte Pflege- oder Pflanzaktionen. Durch zahlreiche Kursangebote und Lehrgänge zum Beispiel zu Schnitttechniken oder zur Veredelung wird Wissen zur Bewirtschaftung, Pflege und Erhaltung sowohl an Neueinsteiger weitergegeben als auch von erfahrenen Streuobstakteuren vertieft. Vor allem die Ausbildung zum Streuobst-Baumwart (z.B. an der Lehranstalt in Triesdorf) liefert den TeilnehmerInnen ein sehr breites Spektrum an Wissen über die Anlage, Pflege sowie den Erhalt der Wiesen.Die Ausbildung zum Streuobstpädagogen stellt dabei eine besonders kreative Art der Wissensweitergabe dar. Ziel ist es hier, die Umweltbildung vor allem von Kindern und Jugendlichen aber auch Erwachsenen in Verbindung mit dem Ökosystem und Kulturlandschaftselement Streuobstwiese zu fördern. Ein Streuobstpädagoge will Bewusstsein für das Ökosystem Streuobstwiese schaffen, der Bevölkerung, hauptsächlich Kindern, die Zusammenhänge in der Natur vermitteln und vorhandenes Wissen erhalten. In Schulen können im Rahmen solcher Programme auch "Klassenzimmer im Grünen" eingerichtet werden, um das Bewusstsein der Kinder und Jugendlichen für die natürliche Umwelt zu stärken. Ähnliche Ansprüche haben Waldkindergärten oder Kindergruppen und Ferienangebote von verschiedenen Naturschutzgruppen. Das Thema Streuobst und Streuobstanbau ist dabei weit verbreitet und sehr beliebt, da das vorhandene Wissen durch kreative Aktionen, wie das Apfelpressen oder die Dörrobst- und Saftherstellung spielerisch weitergegeben werden kann. Kreative Mitmach-Aktionen sind auch Bestandteil vieler Obstfeste und somit öffentlich zugänglich und sollen das Bewusstsein für die arbeitsintensive Arbeit auf unseren Streuobstwiesen stärken. Auch die Einrichtung von Schülerfirmen, bei denen der Wertschöpfungsprozess von Streuobstprodukten, von der Produktion über Vermarktung und Design bis zum Verkauf nachvollzogen werden kann, stellen eine beliebte Form der Wissensvermittlung dar.Ausstellungen in (Freilicht-)Museen oder Wanderausstellungen zeugen ebenfalls von einer kreativen Informationsbereitstellung. So bietet das Freilichtmuseum Beuren seit 2015 die Ausstellung "Kulturgut Streuobst" an, bei der neben verschiedenen Gerätschaften und Werkzeuge zur Verarbeitung, Pflege oder Ernte auch historische Bücher, Broschüren und Haushaltsgeräte zum Thema ausgestellt werden. Darüber hinaus gibt es regelmäßig Sonderschauen zu verschiedenen Obstsorten. Auch in Form von Newslettern, Rundbriefen oder Wissensdatenbanken sind mittlerweile zahlreiche Informationen im Internet auf Streuobstportalen oder den Seiten von Initiativen, Vereinen und Verbänden frei zugänglich. Der Verein Hochstamm Deutschland e.V. wird auf seiner Homepage die im Zuge der Antragstellung gesammelten Informationen in Form einer Datenbank bereitstellen. Vorwiegend junge Akteure verbreiten ihr Wissen sogar über Videotagebücher oder Podcasts.Ein weiteres Beispiel für die kreative Wissensweitergabe sind die zahlreichen von Touristen und Einheimischen genutzten Obstlehrpfade, die neben Informationen zu Obstsorten auch die heimische Flora und Fauna und regionale Getränkespezialitäten oder Verarbeitungspraktiken veranschaulichen. Zur Vernetzung der Akteure und für den regelmäßigen Wissensaustausch finden bundesweit zahlreiche Fachtagungen, wie der „Landesweite Streuobsttag Baden-Württemberg“ oder das „Global Cider Forum“ statt. Mit der Erforschung nachhaltiger Landnutzungssysteme und neuer Sorten, beschäftigen sich zahlreiche Wissenschaftler und Studierende in verschiedenen agrarwissenschaftlichen Hochschulen und Einrichtungen wie in Stuttgart-Hohenheim, Nürtingen, Freising-Weihenstephan oder Eberswalde.
	Nennen Sie bitte etwaige Risik_Y4nc4lUZjvNP8niZAdNA4g: Seit Mitte des 19. Jahrhunderts gehen die Streuobstbestände in Deutschland kontinuierlich zurück. In Deutschland und Mitteleuropa ist seit den 50er Jahren ein Bestandsrückgang von 70-80 % zu verzeichnen. Dieser Rückgang steht in wechselseitiger Beziehung zum an den Mensch gebundenen Wissen: Mit schwindenden Flächen schwinden einerseits die Möglichkeiten, die Kulturform in der Praxis auszuüben, das über Generationen entwickelte Erfahrungswissen, Wissen um Sorten, die traditionellen Techniken, sowie Bräuche und Feste anzuwenden und an nachkommende Generationen weiter zu geben. Andererseits sind die noch vorhandenen Streuobstbestände auf Pflege angewiesen. Fehlender Bezug zu Streuobst, schwindendes Wissen und fehlende Fertigkeiten führen dazu, dass heutzutage das größte Problem nicht die Rodungen, sondern die Überalterung und die fehlende Pflege der Bäume sind. Ein reiner Objektschutz der Wiesen und Bäume und damit des materiellen Elements der Kulturlandschaft ist somit wirkungslos, wenn nicht auch der immaterielle Aspekt, also das Wissen um kontinuierliche Erhaltung und Anpassung von Streuobstbeständen geschützt und an künftige Generationen weitervermittelt wird. Ohne Streuobstwiesen und -produkte gehen ebenfalls die Bräuche, Rituale und Feste verloren und damit auch die Wirkung und Wahrnehmung der Kulturform außerhalb der Gemeinschaft. Die Streuobstbestände können nur durch eine nachhaltige Bewirtschaftungsweise durch den Menschen erhalten werden.Die Eintragung in das Verzeichnis des Immateriellen Kulturerbe würde der Kulturform einerseits Aufmerksamkeit schenken, die Wahrnehmung in der Öffentlichkeit erhöhen und somit die Streuobstkultur mit ihren Produkten, Rezepten, Bräuchen und Festen wieder verstärkt in das Bewusstsein dieser rücken. Zum anderen würde  sie den Streuobstakteuren und Streuobstwiesenbesitzern die verdiente Wertschätzung für die erbrachten Leistungen und den hohen Arbeits- und Zeitaufwand schenken und diese weiter motivieren, die Streuobstwiesen im Sinne des Allgemeinwohls zu pflegen, erhalten und weiter zu entwickeln und die Kulturform an künftige Generationen weiter zu reichen.
	Beschreiben Sie bitte, in welc_YoBWgCGXrv*TLMecTXTUpQ: Die Idee, Streuobstanbau für die Liste des Immateriellen Kulturerbes vorzuschlagen, entstand bereits vor vier Jahren beim Landesweiten Streuobsttag Baden-Württemberg 2015. Die damalige Vernetzungsplattform Streuobsttage hat diese Idee seitdem z.B. über einen eigenen Newsletter weitergetragen und diskutiert. 2018 wurden die Streuobsttage in den Verein Hochstamm Deutschland e.V. überführt. Der Verein hat in diesem Jahr die Initiative ergriffen, die Antragstellung als bundesweites Kooperationsprojekt zu organisieren. Am 4. Mai 2019 wurde auf dem landesweiten Streuobsttag das Vorhaben im Rahmen eines Vortrags erneut konkretisiert und die Antragstellung für dieses Jahr angekündigt. In einem letzten Newsletter der Streuobsttage wurden insgesamt 1800, danach mittels neuem Newsletter regelmäßig über 350 Streuobstakteure und -interessierte über den Antrag sowie die verschiedenen Beteiligungsmöglichkeiten informiert. Die Antragspunkte wurden auf der Website in Form einer vereinfachten Version aufgearbeitet, bei einzelne Punkte des Antrages beantwortet werden konnten. Zudem bestand die Möglichkeit sich  durch die Zusendung von Texten und sonstigen Materialien ein zu bringen und sich zu den Antragsentwurfen zu äußern. Mit der Initiierung des Fotowettbewerbs "Kulturgut Streuobst", wurden zehn Fotos für den Antrag gesucht und von einer Jury ausgewählt. Insgesamt wurden beinahe 200 Fotos von über 50 TeilnehmerInnen eingereicht. Der Fotowettbewerb wie auch weitere Informationen zur Antragstellung und Beteiligungsmöglichkeiten wurden öffentlich wirksam über Print- und Online-Medien sowie den Facebook- und Instagram-Account des Vereins kommuniziert. Am 16. September organisierte der Verein im Rahmen der Streuobstaktionstage auf der Bundesgartenschau in Heilbronn dann die Preisverleihung und eine öffentliche Informationsausstellung zum Thema "Streuobst als Immaterielles Kulturerbe“. Es wurde bundesweit ca. 40 mal in Print- und Onlinemedien über das Vorhaben berichtet. Dazu kommt ein TV- (L-TV Landesfernsehen) und Radio-Beitrag (DLF -Umwelt und Verbraucher). Nicht zuletzt wurden auch bundesweit zahlreiche Verbände, Vereine, Initiativen und Einzelpersonen telefonisch und per Mail kontaktiert und auf die Antragstellung sowie die Beteiligungsformen aufmerksam gemacht. Über eine Unterstützerliste konnten sich Personen und Gruppierungen hinter den Antrag stellen. (s. Punkt 13)
	Bitte erläutern Sie, ob die Te_5NcHI3O7K5dZpaOEHtdChQ: Generell gibt es keine Einschränkungen was den Zugang und die Beteiligung an der Kulturform betrifft. Es steht jeder Person offen sich zu engagieren - auch wenn keine eigene Wiese vorhanden ist. Beteiligungsformen sind beispielsweise Baumpflege-, Obstsammel-, oder Pressaktionen von Naturschutzverbänden, Obstbauvereinen oder Streuobstinitiativen. Bereits Kinder und Jugendlichen soll die Teilnahme durch diverse Bildungsangebote und Aktionen (s. Punkt 9) ermöglicht werden. Durch Lehrgänge, Fachtagungen und Kurse, wie Baumschnittkurse, wird der Zugang zur Kulturform gefördert. Neben diesen Formen der Teilhabe, die sich eher auf die handwerkliche Praxis und das Wissen um den Streuobstanbau konzentriert, wird auch durch verschiedene Streuobst-, Obstblüten-, Apfelwein- oder Mostfeste und durch Ausstellungen in (Freilicht-)Museen der Zugang zur Kulturform mit ihren Bräuchen und Ritualen für die breite Bevölkerung ermöglicht. Auch der touristische Wert und Naherholungswert von Streuobstwiesen kann als öffentliche Beteiligungsform verstanden werden.
	Nennen Sie bitte die Kulturerb_qDvJIe6WHK1G8J76oYbwOw: TrägerInnen der Kulturform sind in erster Linie Einzelpersonen, Gruppierungen oder Gemeinschaften, die Zeit und Arbeit – oft im Ehrenamt – für den Erhalt, die Pflege, Weiterentwicklung und Weitergabe der Streuobstwiesen und Streuobstkultur investieren:, konkret also alle Streuobstwiesenbesitzer, verarbeitende Betriebe, wie Keltereien, Brennereien oder Mostereien, Streuobstpädagogen, Baumwarte, Fachberater, Pomologen, Wissenschaftler, Naturschützer und viele mehr. Diese sind meist in Gruppierungen, Initiativen, Vereinen und Verbänden wie Naturschutzverbände und -vereine, Brennereiverbände, Obst- und Gartenbauvereinen, Landschaftspflegeverbände, Aufpreisinitiativen, Streuobstnetzwerken und weiteren organisiert. Die Zahl der Streuobstakteure ist faktisch nur schwer messbar, allein in Nordrhein-Westfalen gab es im Jahre 2012 145 Initiativen und Gruppierungen, die sich mit Pflege und Erhalt von Streuobst beschäftigen, in Baden-Württemberg sind es aktuell rund 50 Aufpreisinitiativen, die Streuobst vermarkten und sich für eine faire Entlohnung der Akteure einsetzen.Die Praktizierenden sind für den Erhalt der Kulturform unverzichtbar. Der Mensch hat Wildformen von Obst kultiviert und nutzbar gemacht und somit den Obst- bzw. Streuobstbau geschaffen. Durch menschliches Handeln entstanden tausende auf regionale Bedingungen angepasste Obstsorten, die einen wichtigen Beitrag zur Versorgung der Bevölkerung leisteten. Im 18. Jahrhundert schufen die damaligen Bewirtschafter den Streuobstanbau wie wir ihn heute kennen und damit eines der wertvollsten Biotope in Mitteleuropa. Streuobstwiesen sind somit Zeuge eines gelungenen menschlichen Eingriffs in die Natur. Die Akteure, die mit hohem Arbeits- und Zeitaufwand nicht nur die Wiesen, sondern die gesamte Kulturform in seiner Ganzheit und Vielfalt pflegen, erhalten somit die lebendige Kulturform.
	Bitte erläutern Sie, falls vor_3CKiJmbIirmzO7-2V*D6yQ: Der Obstanbau wurde vor ca. 2000 Jahren durch die Römer in ganz Mitteleuropa verbreitet und kultiviert. Nennenswerte Streuobstbestände gibt es heute in Österreich, der Schweiz, Frankreich, Slowenien, Italien, Slowakei, Tschechien, Polen, Ungarn, Luxembourg oder Spanien. Das mit Streuobst in Verbindung stehende Wissen ist europaweit auf einem relativ einheitlichen Stand. Auch wenn sich die Verarbeitungsmethoden der verschiedenen Länder sehr ähneln, gibt es im Hinblick auf Produktvielfalt je nach Land und Region große Unterschiede: So ist Frankreich bekannt für seinen "Cidre" und "Calvados" aus der Normandie und der Bretagne. In Spanien heißt der Apfelwein "Sidra" - er stammt aus dem Baskenland oder Austurien. Um das Kultgetränk gibt es zahlreiche Feste (z.B. "Festival de la Sidra natural" in Nava) oder bestimmte Rituale, wie das charakteristische Einschänken des Getränks. In Großbritannien heißt er "Cider" und hierzulande nennt man ihn "Äppelwoi"(Hessen), "Most" (Schwaben) oder auch "Viez" (Moselregion). Die verschiedenen Apfelweinprodukte unterscheiden sich durch die Art der Gärung (mit oder ohne Kohlensäure) und auch durch den Geschmack (herb oder lieblich). Landes- und regionaltypische Verarbeitungsmethoden und Produkte andere europäischen Länder wie der "Cidre" oder "Cider" werden längst auch hierzulande von Streuobstverarbeitern adaptiert und erfreuen sich großer Beliebtheit. Das "Global Cider Forum", eine internationale Fachkonferenz und Vernetzungstreffen zum Trendgetränk "Cider", findet jährlich in Frankfurt statt. Weitere grenzüberschreitende Zusammenarbeit findet beispielsweise in Form von verschiedenen internationalen und europäischen Fachtagungen wie der "POMILLENIUM 2000", der "Europom" oder dem "Internationalen Pomologentreffen", aber auch durch grenzüberschreitende Konzepte, der Zusammenarbeit bei der Erhaltung von Fruchtgehölzen z.B. Niederösterreich und Tschechien) oder durch "INTERREG-Projekte" zur Sortenbestimmung statt.
	Beschreiben Sie bitte, welche _U7sFc9PBZOU2GxtRB9RP0g: Der Streuobstanbau gilt in der heimischen Bevölkerung mit seinen landschaftsprägenden Wiesen, regionaltypischen Produkten und Rezepten sowie Festen und Bräuchen als anerkanntes Kulturgut. Tafelobst aus Streuobstanbau war zur Industrialisierung eine wichtige Versorgungsgrundlage – Most ersetzte zeitweise sogar Wein als Volksgetränk. Bedingt durch aktuelle Naturschutz- und Biodiversitätsdebatten und dem Trend zu regional und fair erzeugten Lebensmitteln, wird Streuobst auch heute wieder verstärkt in der Öffentlichkeit wahrgenommen. Streuobstbestände sind häufig Bestandteil von literarischen Werken: Zahlreiche Gedichte, Märchen und Geschichten (Theodor Fontanes: Herr von Ribbeck auf Ribbeck im Havelland, Unterm Birnbaum; Rainer Maria Rilke: Apfelgarten; Schneewittchen, Wilhelm Tell, Frau Holle, …) drehen sich um Obst. Die Verarbeitung von Streuobst wurde ebenfalls in der niederländischen und flämischen Kunst des 17. Jahrhunderts ("Die Apfelschälerin" - Gerard ter Boch) aufgegriffen. Verschiedene Obstsorten waren vor allem im Stillleben des Expressionismus ein beliebtes Motiv für Künstler wie Édouard Manet. Obstgärten und -wiesen dienten unter anderem Monet oder Van Gogh als Motiv. Im heutigen Sprachgebrauch sind Redewendungen und Sprichwörter, wie zum Beispiel „der Apfel fällt nicht weit vom Stamm“ oder „in den sauren Apfel beißen“ etabliert. Naturschutz und Streuobst sind tief verflochten: Streuobstwiesen stellen als wichtige und besonders artenreiche Biotope mit über 5.000 Tier- und Pflanzenarten eine herausragende Bedeutung für die biologische Vielfalt dar. Zum Artenreichtum tragen die über 6.000 verschiedenen Obstsorten bei. Der Anbau und die Produktion von Streuobstprodukten erfolgen teilweise im Rahmen der Aufpreisvermarktung und sind ebenfalls ein Paradebeispiel für nachhaltiges Wirtschaften und fördern den Aufbau von regionalen Wertschöpfungsketten. Davon zeugen zahlreiche Projekte in der Regionalentwicklung und touristische Attraktionen wie Streuobstpfade. 
	Bitte gehen Sie nachfolgend kr_uwWNZ58BJRWMF*eaBgy6AA: Während der Weimarer Republik empfahl die Deutsche Obstbau-Gesellschaft im Jahre 1922 je drei Apfel- und Birnensorten ("Reichsobstsorten") für den Obstbau im Deutschen Reich. Im Vordergrund stand die Widerstandsfähigkeit sowie die geschmackliche und wirtschaftliche Eignung der Sorten und eine Vereinheitlichung der Sortenvielfalt. Auch zur NS-Zeit war die Kulturform weiterhin bedroht: per Verordnung sollte die Landschaft zugunsten von Massenproduktion in Plantagen mit Niederstammkulturen von hochstämmigen Obstbäumen „entrümpelt“ werden. Weiterhin wurde an der Einführung der Reichsobstsorten festgehalten, um Selbstversorgung zu propagieren. Im Zuge dieser Entwicklung bekam die Reichsobstsorte Jakob Lebel den Spitznamen "Hitler-Apfel". Durch die Weltwirtschaftskrise und den Zweiten Weltkrieg kam es jedoch nie zu einer Umsetzung und die Sortenvielfalt und Hochstamm besetzten Streuobstwiesen konnten vorerst bewahrt werden. Insbesondere nach dem Zweiten Weltkrieg stand jedoch die rationelle Produktion von Tafelobst im Vordergrund. Die Senkung der Produktionskosten war mit einem Hochstammanbau nur schwer möglich. Der "Emser Beschluss" von 1953 sorgte für einen massiven Rückgang von Streuobstbeständen in Westdeutschland: Niederstämmiger Plantagenanbau wurde finanziell gefördert und Altbestände in der BRD gerodet. In der DDR mussten Streuobstflächen ebenfalls weichen und wurden im Zuge der Zusammenlegung der Landwirtschaftsflächen zu LPGs in Niederstamm-Obstplantagen umgewandelt. Trotz der heutzutage bekannten Bedeutung von Streuobstwiesen für Biodiversität und Artenschutz, hält der Verlust von Streuobstwiesen weiterhin an. Aufgrund des aus den aktuellen Debatten um Biodiversität entstandenen "Volksbegehren Artenvielfalt" sollen Streuobstwiesen in Bayern ab einer Größe von 2.500 m² unter Schutz gestellt werden. Kontroverserweise kam es in Folge dessen zu Rodungen von Obstbäumen, aus Befürchtung die Bäume und Flächen nicht mehr wirtschaftlich nutzen zu können.
	Geben Sie bitte an, wann und w_w*KBkBpOYPGGdfWqyeMAOg: Die Anfänge des Obstbaus reichen bis in die Urzeit zurück, als bereits Wildformen von Apfel, Birne oder Walnuss gesammelt und genutzt wurden. Vor ca. 2.000 Jahren gelang der Obstbau mit Kulturformen über die Römer, welche von den Persern und Ägyptern lernten, auch ins heutige Deutschland. Bis zum Hochmittelalter wurde das Wissen um die Kulturform vorwiegend von Fachleuten mündlich und in der Praxis weitergegeben, teilweise auch in antiken Schriften festgehalten. Im Hochmittelalter bewahrten und erweiterten vorwiegend die Klöster und Mönche durch ihren internationalen Tauschhandel das Wissen um Sortenvielfalt und entwickelten verschieden Praktiken weiter, bevor in den kommenden Jahrhunderten Hildegard von Bingen oder auch Albert Magnus das Wissen über kultivierte Obstsorten, Bewirtschaftungs- und Veredelungspraktiken vermehrt zu Papier brachten und im 15. Jahrhundert das erste obstbauliche Lehrbuch entstand. Einzug in die Wissenschaft erhielt die Obstkultur Mitte des 18. Jahrhunderts mit dem Anlegen eines Lehrgartens zur Unterrichtung von Studenten in Göttingen. Der Streuobstbau, wie wir ihn mit seinem landschaftsprägenden Charakter kennen, ist erst im 18. Jahrhundert durch zahlreiche Verordnungen von Landesherren entstanden. Im 19. Jahrhundert entstanden immer mehr unabhängige Obstanbaugebiete und private Obstbauinitiativen. Um das Fachwissen zu popularisieren, wurde im Zuge dieser Entwicklung in Hohenheim die Baumwart-Ausbildung und Obstbaulehre initiiert. Die Bestandsdichte stieg dabei im 19. und 20. Jahrhundert bis zur Regulierung und Begrenzung auf einzelne "anbauwürdige" Sorten in der späten Kaiserzeit und Weimarer Republik. Heute wird das Wissen von Generation zu Generation vor allem innerhalb von Familien oder Betrieben nach wie vor mündlich und in der Praxis weitergegeben. Darüber hinaus wird das Wissen um die Kulturform von Hochschulen, Vereinen, Naturschutzverbänden, Initiativen, Pomologen, Pädagogen oder Baumwarten bewahrt, weitergegeben und -entwickelt.
	Bitte erläutern Sie, welches s_OCEKhM*uwYjuYoBwXdzPRA: Die immateriellen und materiellen Strukturen des Streuobstanbaus geben Auskunft über Fähigkeiten und Fertigkeiten vorhergehender Generationen und bewahren vergangene Lebenswelten des Arbeits- und Privatlebens. Dabei ist das Wissen, welches im Rahmen der Kulturform genutzt und weitergegeben wird, so vielfältig wie der Streuobstanbau selbst.Die Bewirtschaftung von Streuobstwiesen beruht auf traditionellem Wissen. Über die letzten Jahrhunderte hinweg sind verschiedene Techniken zum Baumschnitt entstanden. Ein regelmäßiger Baumschnitt ist für den Erhalt der Bäume unabdingbar, steigert die Fruchtqualität und mindert die Bruchgefahr. Weiteres Erfahrungswissen bei der Bewirtschaftung von Streuobstwiesen ist die Nutzung des Unterwuchses, verschiedene Veredelungstechniken oder Züchtungsarten und auch das Wissen um die richtigen Standorte bestimmter Sorten. In Verbindung mit diesen Techniken wurden verschiedene Werkzeuge, wie Messer, Sägen, Erntegeräte oder Pressen zur Obstbaumpflege und Verarbeitung entwickelt. Diese Geräte weisen auf die Produktions- und Verarbeitungsbedingungen der jeweiligen Zeit hin. Für die eigene Saftgewinnung sind häufig noch ältere Pack- und Spindelpressen im Einsatz, deren Benutzung nicht nur Muskelkraft sondern auch Erfahrung im Umgang erfordern.Durch Weiterzüchtungen von Obstsorten vorwiegend ab dem Mittelalter sind bis zum 20. Jahrhundert über 6.000 verschiedene auf lokale Umweltbedingungen angepasste Obstsorten entstanden. Das Wissen um diese Sorten und vor allem das Wissen zur Bestimmung und Verarbeitung einzelner Sorten wird von Pomologen bewahrt, festgehalten und weitergegeben. Diese Sorten stellen ein wichtiges Genreservoir dar. Mit der großen Artenvielfalt entstanden auch zahlreiche regionaltypische Verarbeitungsmethoden oder Rezepte. Im Zusammenhang mit der Verarbeitung von Streuobst können noch weitere traditionsreiche Berufe wie der des Küfers, Obstbrennmeisters oder Imkers genannt werden.
	Beschreiben Sie bitte die heut_IjY82X8oBFL3C9BYFJ3x*g: Streuobstwiesen sind verstreut oder in Reihe gepflanzte Obst-Hochstämme unterschiedlichen Alters auf Grünland oder als Feldflur bzw. Straßenbepflanzung. Das Grünland wird dabei extensiv als Mähwiese oder Weide genutzt. Sie sind von kulturellem, landschaftsästhetischem, ökologischem und wirtschaftlichem Wert. Die Ausübung der Kulturform umfasst neben der eigentlichen Praxis der Pflege und Bewirtschaftung der Bestände und der verschiedenen Verarbeitungsmethoden von Streuobst auch die Austragung von Festen, die Erforschung und Weiterentwicklung des Biotoptyps und von Sorten, Produktentwicklung, Wissensvermittlung, sowie Marketingmaßnahmen oder Öffentlichkeitsarbeit. Dabei sind die Akteure meist in Vereinen, Verbänden oder Initiativen organisiert. Streuobstanbau besitzt einen identitätsstiftenden Charakter und ist somit nicht nur für die Praktizierenden, sondern auch für die heimische Bevölkerung und regionale Identität von großer Bedeutung. Streuobstwiesen prägen das Landschaftsbild und erzeugen somit allein durch ihre Existenz ein Gefühl von Heimat. Alte Obstsorten sind ein wichtiger Teil von regionaler Kultur und Identität. Die Namensgebung von lokalen Sorten weist häufig auf besondere Persönlichkeiten, Ereignisse oder regionale und politische Beziehungen der jeweiligen Region hin (z.B. Kaiser-Wilhelm-Apfel). In Regionen mit Streuobstanbau gibt es bei der Namensgebung von Familien- oder Straßennamen häufig einen Bezug zu Obst (z.B. An der Apfelweide, Kirschallee) Das identitätsstiftende Element zeigt sich auch in den regional sehr unterschiedlichen Verarbeitungsmethoden von Streuobst, das nach jahrhundertealter Handwerkstradition in Keltereien und Brennereien zu Getränkespezialitäten oder in der heimischen Küche nach traditionell regionalem Rezept verarbeitet wird. Bekannte Beispiele sind verschiedene Getränkespezialitäten wie "Most, "Äppelwoi" und "Viez" oder diverse Brände, Liköre und Speisen wie beispielsweise das "Rheinische Apfelkraut" oder die "Apfelbratwurst".
	Die Kurzbeschreibung dient der_6YRvq99robICKRWRzQe3SQ: Der Streuobstanbau, wie wir ihn heute mit seinen verstreut oder in Reihe gepflanzten, extensiv bewirtschafteten Obst-Hochstämmen kennen, entstand im 18. Jahrhundert durch verschiedene landesherrliche Verordnungen. Streuobstwiesen sind aus einer landwirtschaftlich-kulturellen Entwicklung hervorgegangen und direkt an menschliches Wissen gebunden. Bis heute wird der Streuobstanbau durch das - teilweise ehrenamtliche - Engagement von Wiesenbesitzern, Keltereien und Mostereien, Initiativen, Vereinen oder Verbänden in ganz Deutschland am Leben gehalten. Im Kern der Ausübung stehen an erster Stelle die arbeits- und zeitintensive Pflege und Bewirtschaftung der Wiesen sowie die Obstverarbeitung. Traditionelle Handwerkstechniken und Gerätschaften zum Baumschnitt, zur Veredelung oder Verarbeitung sind dabei fester Bestandteil der Praxis. Weitere Ausdrucksformen des Streuobstanbaus sind verschiedene Bräuche und Rituale wie beispielsweise die Neupflanzung von Bäumen bei Geburten oder die Ernennung von Streuobst- oder Destillatköniginnen und zahlreiche öffentliche Feste wie Streuobst-, Apfelwein-, oder Obstblütenfeste. Das Wissen, welches im Rahmen der Kulturform über Jahrhunderte entwickelt, bewahrt und weitergegeben wurde, ist so vielfältig wie die Wiesen selbst: Neben dem landwirtschaftlichen Erfahrungswissen um Bewirtschaftungspraktiken und die dazugehörigen Handwerkstechniken, ist auch das Wissen über tausende, vorwiegend ab dem Mittelalter gezüchtete Obstsorten und den richtigen Standorten dieser, für den Erhalt der Kulturform unabdingbar. Dieses Wissen wird von zahlreichen Akteuren, Naturschützern oder Fachleuten wie Pomologen bewahrt und auf Tagungen, Lehrgängen, sowie durch praxisnahe Kurse weitergegeben. Auch durch interaktive Ausstellungen in Freilichtmuseen, Wanderausstellungen, Streuobstpfade und Online-Portale sind Informationen öffentlich zugänglich. Durch verschiedene Umweltbildungsprogramme werden bereits Kinder und Jugendliche in die Kulturform eingebunden und das damit verbundene Wissen kreativ an künftige Generationen vermittelt. Der Streuobstanbau und die Streuobstwiesen selbst sind sowohl für die beteiligten Akteure als auch für die gesamte heimische Bevölkerung ein Stück regionaler Identität. Am landschaftsprägenden Charakter der Wiesen erfreuen sich neben der lokalen Bevölkerung auch immer mehr Touristen. Viele regionaltypische Streuobstgetränke, wie "Most" oder "Äppelwoi", besitzen bereits überregional Kultstatus - Streuobstgetränke anderer europäischer Länder, wie der "Cidre" oder "Cider", gewinnen auch hierzulande immer mehr an Bedeutung und werden längst von lokalen Verarbeitern adaptiert. Nicht zuletzt ist dieser Bedeutungsgewinn auch dem hohen ökologischen Wert der extensiv bewirtschafteten Streuobstwiesen und dem Trend zu nachhaltigen Lebensmitteln zuzuschreiben. Seit Mitte des 19. Jahrhunderts gehen die Streuobstbestände europaweit kontinuierlich zurück. Bereits während der Weimarer Republik und der NS-Zeit sollte die Landschaft weitestgehend von Streuobstwiesen befreit werden. Die über Jahrhunderte entstandene enorme Sortenvielfalt sollte einigen wenigen ertragsreichen, robuste Sorten zum Opfer fallen, wozu es jedoch erst in den Nachkriegsjahren kam. Hier stand die rationelle Produktion von Tafelobst im Vordergrund, wodurch der Streuobstbau vielerorts von niederstämmigen Plantagenobstbau und wenigen einzelnen ertragsfähigen Tafelobstsorten abgelöst wurde. Viele Bestände wurden sowohl in der BRD als auch in der DDR gerodet, weshalb die Karte der Streuobstlandschaften immer mehr Lückenbekam. Heute sind weniger die Rodungen, sondern schwindendes Wissen, fehlende Fertigkeiten und Wertschätzung, der hohe Arbeits- und Zeitaufwand und mangelnde Rentabilität der Grund für schlechte Erhaltungszustände. Mit dem Rückgang der Streuobstwiesen schwindet nicht nur ein traditioneller und kultureller Erfahrungsraum für den Menschen, sondern auch ein ökologisch wertvoller Lebensraum für zahlreiche seltene Tier- und Pflanzenarten.
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